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wachsen, wird deren Pfleye von einer zentralen
Plantage aus dbernonmen, auf der die Arbeitsplatze
konzentriert werden. Die 6berzahliyen Landarbeiter
werden vertrieben."

Erzahlt wird ein Fall aus Ponto Alto, der dem Film
den lemon gegeben hat: 1000 Hektar Land warden fur
5 Liter Schnaps erschwindelt. Erzahlt 'wird ein
Fall aus Dionisio, wo eine Witwe mit ihrem Haus
verbrannte, well sie sich weigerte es zu raumen.
In ganz Brasilien sollen im Jahr 1985 200 tenschen
umgebracht worden sein, um an ihre Landereien zu
konmen.

Der Film der "Billerfabrik" zeigt uns eine ganze
Reihe von " temoiarages " ,	 zu den Themenkomplexen
Arbeitsbedingungen, Leihfirmen, Gewerkschaften,
Landenteignung and Slumentstehung. Es fallt einem
schwer sich in die ganz anderen sozialen Gegeben-
heiten von Massenarbeitslosigkeit und Massenelend
hineinzudenken. Dem Film gelingt es, dem unvorein-
genommenen Zuschauer diese Wirklichkeit ein wenig
naher zu bringen. Dies ist auch sein erkLartes
Ziel. Der Film ist sehr impressionistisch und emo-
tional, so macht er es semen Gegner leicht, sich

gegen diese unbequeme Wirklichkeit abzuschotten.
Gestärt haben auch die im Stil eines Fernsehmode-
rators vorgetrayenen Zwischenkommentare, die den
Inhalt der nachsten Interviews zusammenfassend
vorwegnehmen and ihnen so die Brisanz nehmen. Zu
empfehlen ist der Film als Anschauungs- und Erg .an-
zungsmaterial fur politische Bildunysarheit. Er
kann Jber die "Billerfabrik " odor dos CPMO (tel:
44 38 82) bezogen werden.

Hancher Zuschauer wird etwas enttauscht Uber die
fehlende Hintergrundinformation und Analyse sein.
Doch dies ist nicht den Filmemachern allein anzu-
lasten. Bislang gibt es keine kritische Auseinan-
dersetuny mit den ARBEU-Investitionen in der 3.
Welt. Uberhaupt mAte die ganze Problematik im
Zusammenhang mit-den Industrieansiedlungen in der
3. Welt und einer neuen Weltwirtschaftsordnung
diskutiert werden.

(Wir danken den Produzenten, die uns ihr Inter-
view-Material, dos nur zu einem geringen Teil im
Film -gezeigt werden konnte, zur VerfUgung gestellt
haben.)
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Modellfall CASA 

Okologie -un Okonomie
ein scbeinbarer Gegensatz?

Schon fast traditionsgemass schob sich das Casa-Problem im Sommer 1985 wiederum
in die Schlagzeilen der Presse. Die Firma Continental Alloys S.A., eine Arbed-
Tochtergesellschaft in Dommeldingen, stellt verschiedene Produkte her, die in
der Stahlerzeugung gebraucht werden. Seit Inbetriebnahme steht der NamenskUrzel
CASA hierzulande als Synonym fUr Umweltprobleme und erhitzt periodisch immer wieder
die GemUter.

Das CASA-Problem, ahnlich wie manch andere, zum Skandal ausgewachsene Affare
steigert sich immer mehr zum Modellfall fUr die scheinbar gegensatzlichen Inte-
ressen von Dkologie und Okonomie,

Die Besorgnis der BevOlkerung

Einerseits finden wir die Anrainer der CASA,wel-
che sich berechtigte.Sorgen machen um den Zu-
stand ihrer nachsten Umgebung und darUber hinaus
um mbgliche Gefahren fUr ihre Gesundheit. Dass
sie dabei allgemein hauptsachlich ihre ureigenen
Interessen beachten, ohne besonderes Augenmerk

fUr die Probleme der Gegenseite, ist eine durch-
aus verstandliche Einstellung. Sie schliessen
sich zu einer BUrgerinitiative zusammen, stellen
Forderungen auf und versuchen selbstverstandlich,
Druck auf die verantwortlichen Politiker aus-
zuUben.

Bedenklich wird die Entwicklung jedoch, wenn von
aussen her mit Schlagwbrtern and Halbwahrheiten
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versucht wird, die Aufregung der Bevblkerung aus-
zunutzen, um Umweltbelange gegen Arbeitsplatze
auszuspielen, um undifferenzierte Forderungen im
Stile von "Alles oder Nichts" heraufzubeschwbren,
und mbglicherweise die bestehenden Angste noch
weiter zu schUren. Bei derartigen Sachproblemen
sind nun mal die wirtschaftlichen, finanziellen,
gesundheitlichen und bkologischen Zusammenhange
vielseitig und komplex.

Die Entwicklung wird umso bedenklicher, wenn
durch die Tatsache, dass die Arbeitsplatze grbss-
tenteils nur von auslandischen Arbeitnehmern be-
setzt sind, rassistische GrundgefUhle und Ten-
denzen hochstilisiert werden. Die Aussagen und
Diskussionen werden emotional derart Uberladen,
dass rationelle Erwagungen blindlings ignoriert
werden.

GlUcklicherweise entpuppten sich die im Falle
CASA fUhrenden Krafte in der Bevblkerung als zum
Teil kompetente besonders aber als vernUnftige
Vertreter, die auch in schwierigen Situationen
ihre Verantwortung voll Ubernehmen. So konnte
eine gefahrliche Zuspitzung mit mbglichen hand-
greiflichen Auseinandersetzungen vermiedenwerden.

Die Umweltschutzorganisationen, gleichsam als
Gewerkschaften fUr Umweltbelange, haben sich
seit Jahren auf Information und Aufklarung der
Bevdlkerung beschrankt. Ihnen erwachst jedoch
angesichts derartiger Erhitzung der GemUter eine
zusatzliche Aufgabe. Sie sind gefordert, ahnlich
wie die Gewerkschaften und die politischen Par-
teien, die lokalen Belange auf eine Ubergeordnete
Ebene zu fUhren, wo Emotionen zurUckgestellt
werden,um sachlichen und verantwortlichen Diskus-
sionen Platz zu machen.

Die Belegschaft kämpft	 ihre
Arbeitsplätze

Bedenklich, wenn ouch verstandlich, ist, dass
sich anderseits, gegenUber einer besorgten Be-
vblkerung, eine ebenso starre wie erstaunliche

Koalition aus Belegschaft und Patronat  heraus-
kristallisiert hat.

Selten haben sich Arbeitnehmer, die ohne Zweifel
grossen gesundheitlichen Schaden in ihrem Beruf
ausgesetzt sind, ohne wenn und aber mit ihrer
Firmendirektion derartig solidarisiert. Absolu-
tistische Forderungen auf der einen Seite haben
logischerweise zu einer ebenso sturen und undif-
ferenzierten Haltung auf der anderen Seite ge-
fUhrt.

Vertrauliche Aussagen frUherer aber ouch jetzi
ger Mitarbeiter haben klar durchblicken lassen,
dass sich sowohl die Firmendirektion wie ouch
die betroffene Belegschaft durchaus bewusst sind,
doss das angewandte Produktionsverfahren Gefahren
fUr alle Beteiligten mit sich bringt.

Das Damoklesschwert der mbglichen Schliessung
des Werkes, mit als Konsequenz dem Verlust des
Arbeitsplatzes, hat es dem Patronat erlaubt,
die Arbeitnehmer relativ leicht fUr ihre Stel-
lungnahmen zu gewinnen.

Den Gewerkschaften, ahnlich wie ouch den Umwelt-
schutzorganisationen, erbffnen sich hier neue
Aufgabenbereiche. Neben der Sorge, erst einmal
den Arbeitsplatz ihrer Mitglieder und somit die
Existenzgrundlage der dort Beschaftigten und
ihrer Familien abzusichern, mUssen die verantwort.
lichen Arbeitnehmervertreter ihre Kriterien Uber-
denken, wenn es heisst Arbeitsplatze zu verteidi-
gen oder in Frage zu stellen.

Fairerweise sei hervorgehoben, doss die hier be-
troffene Gewerkschaft sich voll ihrer Verantwor-
tung bewusst war und die Uberspitzten Reaktionen
ihrer Mitglieder relativierte. Abgesehen davon,
doss Gewerkschaften naturgemass vornehmlich fUr
die Verbesserung der Arbeitsbedingungen im Innern
des Betriebes eintreten, mUssen die Verantwort-
lichen immer mehr die Auswirkungen auf das ge-
samte Umfeld mitberUcksichtigen. Erfahrungen im
Ausland haben gezeigt, doss nur bkologisch ver-
tretbare Arbeitsplatze ouch langfristig abge-
sichert sind.

Notwendige Mal3nahmen der
Firmendirektion

Die Firmendirektion ist jetzt gefordert. Die ak-
tuelle Loge ist sowohl fUr die Belegschaft als
ouch fUr die Umgebung untragbar. Die staatlicher-
seits aufgezeichneten Werte der Staubniederschla
ge lassen auf unzumutbare gesundheitliche und
kologische Belastungen schliessen. Nicht die
Schliessung des Werkes wird jedoch vorerst von
der BUrgerinitiative gefordert, sondern unumgang-
liche und konsequente,wenn auchmbglicherweise
kostspielige Verbesserungen an der Produktionsan 
lage. Hinhaltetaktik, Minimisierung oder gar Ver-
neblung der Auswirkungen kbnnten in relativ kur-
zer Zeit wieder die GemUter erhitzen. Im Interes-
se ihres eigenen Werkes sollten die Verantwort-
lichen Aufklarung Uber die bisher erfolgten sowie
die unmittelbar vorgesehenen Massnahmen geben.

Politische Verantwortung gefordert
Auf dem hier aufgezeichneten Hintel-grund treten
zusatzlich die politischen Parteien auf, wobei
die einen dos CASA-Problem soeben erst als in-
teressantes Betatigungsfeld entdeckt haben, die
andern sich bereits langere Zeit bemUhen,um Lb-
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sungen herbeizufUhren. Erstaunlicherweise haben
Ubrigens zwei weitere, ehedem als regierungsfahi-
ge Parteien bezeichnet, zu diesem delikaten Pro-
blem noch Uberhaupt keine Stellungnahme erkennen
lassen. Welches auch immer die ideologische Aus-
richtung einer politischen Partei sein mag, sie
darf sich keinesfallls ihrer Verantwortung entzie-
hen. Auch daS politische Geschaft mit der Angst
ware eine gefahrliche wie auch fragliche Einstel-
lung. Man sollte sich davor hUten,in der Politik
immer nur den einfacheren Weg zu wahlen, sich da-
rauf zu beschranken, sogenannte Skandale hoch-
zuspielen und von Fall zu Fall rein elektorale
und lokale und dadurch auch zum Teil kontradikto-
rische Erwagungen zu berUcksichtigen.

Eine weitere Gruppe von Akteuren auf diesem Par-
kett bilden die zustandigen Minister und Staats-
sekretare, wobei gleich vier Ministerien, nam-
lich das Wirtschafts-, das Gesundheits-, das
Umwelt- und das Arbeitsministerium im Falle CASA
betroffen sind. Unterschiedliche Gewichtungen
der Problemfelder und unUbersehbare Abgrenzungen
der Kompetenzen haben den Entscheidungsprozess
innerhalb der Regierung wesentlich erschwert. Es
zeigt sich, dass fUr derartige Konfliktfalle, und
wombglich werden sie in nachster Zukunft noch in
ahnlichem Ausmasse auftauchen, eine interminis-
terielle Kommission die anstehenden Entscheidungen
koordinieren sollte. Bei der Bildung eines derar-
tigen Gremiums mUssen sich die Politiker vollauf
im klaren sein, dass damit allein noch keine Lb-
sung herbeigefUhrt wird. Es erlaubt lediglich
zu verhindern, dass die verschiedenen Minister
sich die Probleme, ahnlich wie bei warmen Kartof-
feln, einer dem andern zuschieben und, dass et-
waiges Kompetenzgerangel konkrete Entscheidungen
unnUtzerweise hinausschiebt. Zusatzlich zu die-
ser verbesserten Koordination auf Regierungsebene
sollten sich, bei konkreten Problemen wie im Falle
CASA, die betroffenen Gruppierungen zu einer spe-
zifischen Umwelt-Quadripartite zusammenfinden.
ben Regierungsvertretern soilten sich die Umwelt-
schutzorganisationen, die Gewerkschaften und das
Patronat an einem Tisch zusammenfinden, um ge-
meinsam die Lage zu erbrtern und gegebenenfalls
entsprechende Massnahmen in die Wege zu leiten.

Staatliche Wirtschaftsorientierung

Verantwortungsvolle Diskussionen und klare poli-
tische Optionen sind in Zukunft umso mehr vonnb-
ten, als sich die betroffene Bevblkerung als

Steuerzahler wohl sicher die Frage gestellt hat,
inwiefern der Staat Uber die SNCI, wie bier im
Falle CASA geschehen, Betriebe finanziell unter-
stUtzen soll, die zudem dieselben Steuerzahler
und ihre Umwelt stark belasten. Bei finanziellen
wie industriellen Restrukturierungen sollten die
Verantwortlichen verstarkt umweltpolitische Aspek-
te und Kriterien beachten, um so eine dkologische
Modernisierung unserer Wirtschaft herbeizufUhren.
Diese Einstellung verlangt Mut und Durchhalte-
vermbgen, da kurzfristige und sensationelle Er-
folgsmeldungen kaum zu erwarten sind. Politiker
sollten bedenken, dass, Uber die Dauer ihres Man-
dats hinaus, sie die Weichenstellung fUr die
wirtschaftliche und bkologische Zukunft unseres
Landes zu gewahrleisten haben. Kommende Genera-
tionen werden sie an den jetzt getroffenen Orien-
tierungen messen.

Erst Vermeidun.gs-,
dan.n. Verursacherprinzip

Ausgehend davon, dass fUr alle Betroffenen erst
einmal das Vermeidungsprinzip gelten soll, soll-
ten die Auflagen an die Firma CASA dem aktuellen
Stand der Technik angepasst werden. Auch die
staatlichen Kontrollorgane fUr die Einhaltung der
vorgeschriebenen Werte sollten im Sinne einer
grbsseren Wirksamkeit und einer gesteigerten Fre-
quenz Uberdacht werden. Dabei darf Luxemburg sich
keinesfalls schamen,von den Erfahrungen unserer
Nachbarlander ausgiebig Gebrauch zu machen. Die
Bundesrepublik, die Schweiz, besonders aber Ja-
pan haben bereits tiefgreifende Veranderungen
durchgezogen, ohne dass, wie manche befUrchten,
diese Lander in wirtschaftlichen oder technolo-
gischen RUckstand geraten sind.

Das absolute Vermeidungsprinzip dUrfte sicherlich
auch in Zukunft nicht immer voll durchzusetzen
sein. Bei etwaigen Schaden und Belastungen muss
unbedingt das Verursacherprinzip angewendet wer-
den. Privatleute ebenso wie die Betriebe sollten
mit aller Deutlichkeit Uber das Ausmass und die
Anwendungsverfahren der verschiedenen Verordnungen
informiert sein.

Die Beseitigung von Altlasten sollte durch bffent
liche Institutionen angekurbelt werden. Hier wird
es sicher zumeist schwierig sein ) den Verursacher
im nachhinein festzustellen. Auch wurden mittler-
weile in den Gesetzen und Verordnungen derart
Veranderungen vorgenommen, dass es wohl auch ju-
ristisch nicht mbglich sein wird, verschiedene
Verursacher retroaktiv zurRechenschaft zu ziehen.
Das Haftungsrecht sollte allerdings im Sinne ei-
ner Umkehr der Beweislast Uberdacht werden.

7



Okologische Vergehen sollen in Zukunft nicht
mehr wie bisher als Kavaliersdelikte verstanden
werden. Auf dass Luxemburg auch im Jahre 2000 zu

den bkologisch- und wirtschaftlich fortschrittli-
chen Nationen gezahlt werden kann.

Jeannot KRECKE

In6ernationales Jahr
d r Jugend: Epilog

1985 war zum " Internationalen Jahr der Jugend" erkl6rt worden. Auch in Luxemburg fan—
den in diesem Rahmen mehrere Veranstaltungen statt. Die Autorin dieses Artikels. Sch6—
lerin und aktive Mitarbeiterin des Jugendzentrums der Stadt Luxemburg, zieht kritische
Bilanz Uber das Jahr der Jugend.

	In der	 stellt die Altersklasse zwischen 0 und
25 Jahren, also Kinder und Jugendliche, 27,3% der
BevOlkerung dar. Gegeniiber anderen Erdteilen z.B.
Asien ist unsere Bevblkerung stark veraltet. Ju-
gendliche bilden somit nur eine kleine, relativ
unbedeutende Bevblkerungsgruppe, deren EinfluB
noch geringer ist als derjenige der alten Leute,
unter anderem, weil die Jugendlichen nicht wahl-
berechtigt sind. Gleichzeitig ist die Jugend eine
Altersgruppe, die besonders schwer in einer Inte-
ressenvereinigung zusammenzuschlieBen ist. Die
mangelnde Kontinuitat in der Jugendbewegung wird
von den Machthabern ausgenutzt, um entweder keine
Entscheidung im Interesse der Jugendlichen zu
treffen oder sogar repressiv gegen sie vorzugehen.
Die wenigsten Jugendlichen engagieren sich in der
Jugendarbeit, do sie erst spat, mit 16 oder 17,
Uberhaupt Einblick in die Jugendproblematik bekom-
men. In Luxemburg gestaltet sich die Lage beson-
ders schwierig, weil viele aktive Jugendliche mit
19 oder 20 das Land verlassen, und die, die sofort
ins Arbeitsleben eintreten, ihre politischen Akti-
vitaten sowieso bald einstellen.

Die Jugend ist jedoch mehr als irgendeine andere
Altersklasse die Zielgruppe der Politiker und der
Werbung, weil sie leicht zu manipulieren ist und
zudem zu langerer Treue verpflichtet werden kann
(cf. besondere Bedingungen fur Jugendliche bei
Geldinstituten). Die Werbung pragt ouch das Bild
des ewig Jugendlichen. "Jugendlich sein" gilt als
besonders erstrebenswert und wird dementsprechend
vermarktet.

Es ist auch eine Tatsache, daB gerade Jugendliche
40% der gemeldeten Arbeitslosen in der EG darstel-
len. Ohne die Arbeitslosigkeit im allgemeinen ver-
harmlosen zu wollen, muB man bedenken, daB Jugend-
liche besonders stark betroffen sind, do sie nach
der Ausbildung nicht die Mbglichkeit erhalten, /hr
Wissen unter Beweis zu stellen und somit die so
oft verlangte " Erfahrung" nicht erlangen kbnnen.

Ich befasse mich ausschlieBlich mit der heutigen
Jugend. Sie teilt sich in wesentlich mehr Gruppen
auf, als die Jugend der vorigen Jahrzehnte. Sie

	

besteht	 gratenteils aus Uberbleibseln der frd-
heren Bewegungen: Punks, Rockern, Hippies, Pop-
pern, usw. Sie hat noch keine eigene Ausdrucks-
weise gefunden, was sich vielleicht dadurch erkla-
ren laBt, daB die Konsumindustrie heute mehr denn
je entscheidet was " in" ist und was " out " ist,
und dadurch Bewegungen kaputt macht. Das erklart

z.B. den Untergang der Punkerbewegung. Die heutige
Jugend tragt auch die Erfolge und Niederlagen der
friiheren Bewegungen. Sie bestimmt immer weniger
ihr eigenes Image, was eine Erkl .e:rung des allge-
meinen Desinteresses - generation " bof" - se`"
mag.

Weshalb nun ein Jahr der Jugend? Und welcher Ju-
gend? Nicht nur in unseren Landern bildet sic eine
heterogene Gruppe. Zwischen den Landern gibt es
Unterschiede, zwischen Ost und West, zwischen
Nord und	 In vielen l_ndern der 3. Welt gab
das Internationale Jahr der Jugend vor allem den
AnstoB zu einer "Jugendpolitik". In unseren Lan-
dern wurde den Jugendlichen vor allem die Meglich-
keit gegeben, die Aufmerksamkeit auf jugendspezi-
fische Probleme zu lenken.

Ich will mich lediglich mit den Jugendlichen hier-
zulande beschaftigen, do dos Theme sonst zu weit-
treibend ware. In der Regierungserklarung ist der
Jugend knapp eine halbe Seite gewidmet. Dort wird
vor allem die Schaffung eines " Conseil superieur
de la Jeunesse " erwahnt, weiter soil die Regierung
die Teilnahme der Jugendlichen am Offentlichen Le-
ben fOrdern. Der " Service National de la Jeunesse"
soil durch die Arbeit von Gruppenleitern ausgebaut
werden. Jugendzentren sollen geschaffen werden,
die ausserschulischen Aktivitaten sollen ausgebaut
werden. AuBerdem plant man eine bessere Unterstiit-
zung der Jugendbewegungen. Man will den SNJ an der
Bekampfung der Jugendarbeitslosigkeit teilnehmen
lassen und die Gesetzgebung betreffend den Erzieh-
ungsurlaub iiberprUfen. Im Augenblick wird ein "Ar-
r/6- te Grand-Ducal " hinsichtlich der Unterst6t-
zung der Jugendzentren ausgearbeitet.
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